
Uber die Verwirklichung des Generalplans Deichverst8r-

kung, Deichverkurzung und Kustenschutz in Schleswig-
Holstein vom 20. Dezember 1963*)

Von Hans Sulir

Aus der Enge des Hamburger Bereichs fuhrt dieser Beridic in das flache, weite Land der

schleswig-holsteinischen Marschen. In unserem Land Schleswig-Holsrein liegen etwa 250/0 der

landwirtschaftlichen Nutzflache im Gefahrenbereich von Nord- und Ostsee. Vor ailem an der

Nordsee har die Tatsache, dah 300000 ha Marschengebier unmittelbar den Sturmfluten aus-

gesetzI sind, den Gedanken an die Gegenwehr bei den Menschen wachgehalten. In den vergan-

genen Jahrhunderten haben verheerende Sturmfluten gezeigt, dah der Mensch immer wieder

bestrebt war, ihre Wirkungen auszuschalten und Neues aus den Triimmern aufzubauen.

Die folgenden Darlegungen sollen sich mit den Arbeiten beschiftigen, welche nach der

Sturm ut 1962 8 unserem Lande ausgefulirt worden sind und weiter geplant werden. Sie sind

im „Generalplan Deicliversttrkung, Deichverhurzung und Kustenschutz in Schleswig.Holstein"

vom 20. Dezember 1963 zusammengefaEr.
Schon vor der Sturmflut 1962 waren wir devon uberzeugt, daK das bestehende MaS der

Sidierheit unserer Seedeiche einer kommenden gro en Flut gegentiber sich als nicht ausreichend

erweisen wurde. Die Frage nach dem vertretbaren Sicherheitsmal muilte auf der Uberlegung
aufbanen, wie gro£ die Gefahr seitens der See aberhaupt sein kunnte. Diese Gedanken und

Probleme sind in einer Anzahl von Untersuchungen niedergelegt worden. Die Holland-

Sturmflut vom 1. Februar 1953 hat bereirs bestitigt, daft die Erfahrungen aus den groGen
Sturmfluten der Vergangenheit keinesfalls ausreidien, um das heute und in der Zukunft Not-

wendige far die Bemessung unserer Seedeiche zu tun.

Wir haben dann nach 1953, nachdem wir die Grundiagen far die Neugestaitung der See-

deiche vorbereiter hatten, mit der entscheidenden Hilfe der Bundesregierung damit angefangen,
die Deiche an Schleswig-Holsteins Westkiiste zu versID:rken. Von den 560 km Seedeich, die

wir insgesamt auf dem Festland der schieswig-holsteinischen Westkiiste, an der Elbemandung
und auf den Nordfriesischen Inseln haben, hatten wir bis zum Herbst 1961 etwa 280 km ver-

sdrkt. Diese Deiche haben im wesentlichen unversehrt die Sturmflut aberstanden. Die anderen

280 km allerdings boten am 17. Februar 1962 in weiten Strecken das Bild totaler Verwustung.

Nachdem die Nacht des 16. auf den 17. Februar 1962 vergangen war, stellten sich uns drei

Fragen. Die erste Frage war - und die Antwort darauf war leicht: „Was ist zerstdrt?", die

zweite: „Warum ist es zerstart worden?", und die dritte: „Wie baue icl wieder aufl". Aus der

ersten Frage ergab sich schon wahrend der Arbeiten zur provisorischen Sicherung und Abdich-

tung der Bruchstellen und Einbruche, daB etwa 100 km unserer Seedeichlinie so weirgehend
zerstart waren, dag ihre Wiederherstellung wirtschafilich nicht vertretbar war. Wir muBten

uns also hier noch im Zusammenhang mit den Deichsdi :den die Frage stellen: „Wie soll ein

Deicli aussehen, der nach den bitteren Erfahrungen dieser Sturmflut kiinflig Ahnlichen und

vielleicht noch hirteren Schlligen standhilt?"

Wir haben das im.Generalplan" ausfuhrlich dargelegt. Ich brauche auf Einzelheitcn nicht

weiter einzugehen. Die Zeitschrift „Wasser und Boden", Heft 8, 1964, gibt hieruber n here

*) Nach einem Vortrag auf der 4. Gesamtausschu£tagung des Kustenausschusses Nord- und

Ostsee in Hamburg am 26. November 1965.
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Auskunft. Der Bemessung der Deiclih6hen ist ein Sturmflutwasserstand zugrunde gelegt wor-

den, dessen jiihrlicie Hiufigkeit 0,5 % betr gt. Diese jithrliche Hdufigkeit von 0,50/0 erscheint
als Sicherheirsmah vertretbar, da die Querschnitte mit weit grdierer Sicherheit gestaltet wur-

den, als dies vor der Sturmflut der Fall war. Im ubrigen ist in unsere Deichbernessung ein wei-
teres SicherlieitsmaE fur Sadrungen und langfristige Serzungen eingebaut worden. Es kommt
entscheidend hinzu, daE an fast allen unseren Deichstrecken als wesentlicher Faktor fiir die
Gestaltung des Deiches der Wellenauflauf anzusehen ist, dessen MaB nach den Erfatirungen
der Sturmflut 1962 erheblich hi her angesetzt werden muBte, als das vorher geschellen war.

MaEgeblicher Sturniflutwasserstand, Querschnittsgestaltung, Sad[- und SicherheitsmaB und
Welleiiauflauf ergeben in ilirem Zzisammenwirken das Ma£ der Sicherheit, das der Bevtilkerung
gegenuber vertreten werden muB. Wir sind allerdings der Meinung, daB, wie in der Vergangen-
heit, noch mehr in der Zukunfi, das Geschehen an der Kuste laufend beobachtet werden muB,
und wir glauben, daB don, wo unsere Generation noch empirisch geschiitzt und geplant hat,
kunflige Generationen weir bessere Grundlagen iiber alle auf die Kilste und auf die See wir-
kenden Faktoren besirzen warden und dann an eine weitere Verbesserung des Deichsystems
denken mussen, wenn sich das als notwendig herausstellt. Fur uns blieb zu tun, was unserer
Einsidit nach noch ofen war. Hdrten wir diesen Rahmen verlassen, so hitten wir auch die

Mdglichkeiten der sinnvollen und wirtschaftlichen Finanzierung und Durchfuhrung dieser Bau-
ten auBer acht lassen mussen und die Schwierigkeken der Neuordnung unseres Deichschutzes
untragbar erh8ht.

AuBer den Fragen nach der Deich he, dem Deichprofl, erhebt sich eine weitere von be-
sonderer Tragweite, ob die Deichlinie entlang der gesamten Westkuste den Forderungen
nach bestmaglicher Sicherheit entspricht. Wir sind dabei von der Tarsache ausgegangen, daE
jeder Kilometer I<iistenschutz auch ein Kilometer Risiko ist, daB also bei dem Bestreben,
einen sicheren Kustenschutz aufzubauen, das Streben nach einer mdglichst kurzen Kusten-
schutzlinie Vorratig haben muB. Die Verhiiltnisse in Schleswig-Holstein gestatten es, hier unter

Beachtung der Wirtschaftlichkeit verschiedene Probleme miteinander zu verbinden:

1. Verringerung des Kastenschutzrisikos durch Verkiirzung der Deidistrecke.
2. Schaffung von M8glichkeiten der Hochwasserspeicherung ill Marschgebieten, die dui·ch das

zustr6mende Geestwasser auEeroidentlich belaster sind.
3. Regelung dringender Agrarstrukrurfragen an der schleswig-holsteinischen Westlcuste durch

das bei Deichverkitrzongen eingedeichre Vorland.

Wir haben an der Festlandkaste der Nordsee von der dinischen Grenze bis nach

Hamburg bis heute Deiche von rund 500 km Linge. Allein durch die Abdimmung der holstei-
nischen Elbenebenfilisse Pinnau, Kriickau und Stdr sowie durch die Abdimmung der Eider wird
diese Strecke wesentlich verkurzt. Weitere Deidiverkilrzungen im Zusammenhang mit der
Schaffung einer zweiten Deichlinie und der Anlage von Hochwasserspeichern zeigen die Vor-
haben in der Meldorfer und in der Nordstrander Bucht auf. Kiinftig wird das gesamte
System der Seedeidle an der Westkuste eine Llinge von 290 km aufweisen. Den Deich-
strecken auf dem Festland mussen die Nordfriesischen Inseln Sylt, Fbhr
und Pellworm mit einer Seedeichstrecke von insgesamtrund 63 km hinzu-
gereclinetwerden. Die Insel Nordstrand bleibt hierbei unberidisiclitigt, da sie nach dem
Generalplan iii die Linie der Festianddeiche einbezogen werden muB. Die Verstirkung der
Deiche auf Pellworm und Fflhr wird wegen ihrer besonderen Gefahrentage vordringlich aus-

gefuhrt. Heute sind von diesen 63 km Seedeich etwa 48 km verstirkt; davon bedurfen noch
24 km der zusb:tzlichen Abflachung ilirer Binnent,dschung auf die Neigung 1:3. Nach Ver-
st rkung der noch fehlenden 15 km Seedeich und der Fertigs[ellung der dazugeh8renden Deich-

44

1

Die Küste, 14 Heft 1 (1966), 43-46



verteidigungswege sind die Inseln Pellworm und die Marschgebiece der Insel F812r ausreichend

geschutzt.
Die Nordfriesischen Inseln Sylt, F5hr und in geritigerem Umfange Amrum stellen un

besonders schwierige Aufgaben auf dem Gebiet des Kustenschutzes. Die 40 km lange Danen-

und Klifkuste der Insel Sylt wie auch das hohe S dwestufer der Insel Fdhr befinden sich in

stetem Abbruch. Die seit Jahrhunderten, vor allem an der Westkuste von Sylt, fortschreitende

Zerstarung liat ein bedrohliches AusmaB erreicht. Im Rahmen dieses Referats kaim ich hierauf

nicht im einzelnen eingehen. Wir haben uber die Westkaste von Sylt in Grenoble Versuche

anstellen lassen. Ein Bericht hiertiber wird zur gegebenen Zeit ausfuhrliche Auskunft iiber

das Ergebnis geben. Die Versuche sind auberordendich umfangreich gewesen. Ihr Ergebnis liitit

jedoch m. E. lilar erkennen, weldie Grenzen Modellversuchen geserzt sind, die sich mit dem

Studium und der Auswertung der so schwierigen Verhilmisse an der freien See befassen.

Aucti die Anwendung neuerer Methoden, wie z. B. die Einschaltung des Windes in die Versuche,

konnte die naturihnliche Arbeitsweise des Modells nicht bewirken. Die im zusammenfassenden

Bericht dargestellten rechnischen Vorschlb:ge lassen einen Finambedarf erkennen, der in abseh-

barer Zeit kaum zu erfiillen sein wird. Wir sind der Meinung, da& die kleineren Werke, die

bisher von uns gebaut sind und sich sinnvoll iii den Endzustand der Grenobler Vorschlige ein-

fiigen, Zug um Zug vervollstindigt werden sollten. Wir werden dann in der Natur die Erfah-

ruiigen gewinnen, wie diese Werke sich bewihren, ob sie den weiteren Abbruch ausreichend

oder vielleicht nur unzulbnglich verzi gern. Es wire denkbar, daE diese Werke nach ihrer

Vollendung den Ausbau der von Grenoble vorgeschlagenen zus zzlichen Schutzanlagen zunEchst

entbehrlich machen. Hieriiber wird man im Laufe der Zeit erst weitere Entscheidungen treffen

kannen.

Zum Stand der Herstellung des ausreichenden Deichschutzes an der schleswig-holsteinischen
Westkuste sei folgendes mitgeteilt:

1. Flubabdiimmungen: Pinnau und Kruckau sind in diesem Jahre begonnen worden, die

Eiderabdimmung wird vorbereitet. Die S rabdb:mmung wird im Jahre 1968 begonnen
werden. Die Abdbmmungen von Pinnau, Krtickau und St& haben im Gegensatz zu den

weitrdumigen Fl chen, die Sonst zu schutzen sind, weitgehend den Schutz wichriger Industrie-

s dre im Elberaum wie Uetersen, Elmshorn und Itzehoe zu ubernehmen. Alle drei Stidte

haben bei der letzten Sturmflut am 1. November 1965 schon wieder et·hebliche Schiden

davongetragen, obwohl der Wasserstand keine drei Meter iiber Normal-Tideliochwasser

erreichre; hier mul also dringend etwas geschehen. Das Einvernelimen mit der Bundes-

regierung iiber diese Vorhaben - auch hinsichtlich deren Beteiligung - liegr vor. Den Bau

fahrt die Wasser- und Schiffahrtsverwaltung an allen drei Sperrwerken aus.

2. Kustendeiche: Wenn der Gesamtplan die Deichldnge auf dem Festland von 500 km auf

290 km vet·lcurzt, dann enrfallen von den 290 km der neuen Deichline auf die FluBabd m-

mungen, wie ich sie elien sction schilderte, und die Vordeid,ungen in der Meldorfer Bucht

und in der Nordstrander Bucht rund 80 km und auf die Verstdrkung von Seedeichen, die

in ilirer heutigen Linienfuhrung verbleiben, rund 210 km. Die Verstdrlcung der 210 km

Seedeiche hat heute folgenden Stand erreicht:

70 km sind endgiiltig fertiggestellt, auch mit Innenbdschungen 1: 3, unter Berucksichrigung
alter Erfahrungeti der Sturmflut 1962.

70 km waren schon vor der Sturmflut verstirkt. Sie besdirRiiken sicti im wesentlichen auf

das Gebiet Nordfrieslands und kleinere Strecken in Norder- und Suderdithmar-
schen. Sie bedirfen nur noch der Abflachung der Innenb6schung auf das MaB 1: 3.

70 km sind noch zu verstarken.
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Bei der Mdglichkeit, daB das eine oder andere Vol*aben innerhalb dieses Gesamtplanes
sich verz8gert, entsteht naturlich das Risiko: Was geschieht dann fur die Deicbstrecken, die
heute noch nich[ verstirkt werden, weil sie kiinftig eine Vordeichung oder ein Sperrwerk an

der Flu£mundung et·lialten, in der Zwischenzeiti Es ist naturlich eine groBe Sorge, da diese
Deiche nach der Sturmflut 1962 nur in ihrem alten Quersdinitt wiederhergestellt worden sind.
Wir beschifigen uns im Augenblick sehr intensiv mit dieser Frage. Ein Ergebnis kann heute
nichz mitgeteilt werden.

Der Volistindigkeit halber sei erwilint, da£ auch die OSISeekuste Schleswig-Holsteins
Bestandreil des Generalplans ist. Auch hier stellt sich uns die Aufgabe der Verstdrkung der
Seedeiche in einigen Niederungsgebieten, insbesondere auf der Insel Fehmarn, am Oldenburger
Graben, in der Probstei, am Klostersee und in einigen anderen Gebieten. Kleinere, durch
Strandwille geschutzte Niederungen kdnnen aus wirtscha lichen Grunden in diesen Kusten-
schutz durch Deiche nicht einbezogen werden. Ebenso haben wir es uns grundsitzlich versagt,
Schutzmalinahmen an den Sreilufern der Ostseekuste zu treffen. Fur den Naturfreund wird
das eine Beruhigung sein.
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